
Der einen Freude 
ist des anderen  

Erschöpfung:  
Die deutschen  

Basketballer feiern 
den Finalsieg – ihr  

Trainer Gordon 
Herbert braucht 

nach der Schluss- 
sirene erst  

mal eine Pause 
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Beckenbauer wurde nicht nur als Spieler 
Weltmeister, sondern auch als Trainer. Es 
gibt ein berühmtes Foto von ihm, wie er 
nach dem gewonnenen WM-Finale 1990 
allein über den Rasen von Rom schreitet. 
Ein ähnlich ikonisches Bild gibt es jetzt 
auch von Ihnen.
Sie meinen diese Szene, wo ich auf dem  
Boden sitze nach dem Endspiel gegen Ser-
bien. Dieses Bild verfolgt mich. Überall in 
der Welt werde ich darauf angesprochen, 
an Flughäfen, in Hotels, auf der Straße. Im-
mer geht es um dieses eine Bild.
Womöglich, weil man einen Trainer nach 
einem WM-Triumph jubelnd erwartet, mit 
hochgerissenen Armen, und nicht zusam-
mengesackt an einer Bande lehnend. Was 
ging in diesem Moment in Ihnen vor?
Nach der Schlusssirene habe ich plötzlich 
meine Beine nicht mehr gespürt. Die waren 
wie taub. Ich wollte mich setzen, fand aber 
keinen Stuhl. Also runter auf den Boden, 
dachte ich, da kann ich wenigstens das 
Gleichgewicht nicht verlieren. 
Der Erfolg hatte Sie umgehauen, kann 
man es so simpel sagen?
Vielleicht. Da war ein Gefühl von Glück und 
Wärme in mir und zugleich von absoluter 
Leere. Ich konnte das alles nicht sortieren. 
Ich war erschöpft, müde, ich wollte nur 
noch sitzen und an nichts denken. 
Joachim Löw, Trainer der deutschen Fuß-
ball-Weltmeister 2014, sagte einmal, er sei 
nach dem Titelgewinn in ein tiefes Loch 
gefallen. Wie ist das bei Ihnen heute?
Das Schöne im Sport ist, dass immer das 
nächste Spiel kommt, das nächste Turnier, 
das man gewinnen will. Das sorgt für Struk-
tur in einem Trainerleben. Es gibt Aufga-
ben, die man täglich zu erledigen hat, und 
im Hintergrund kann man die Erfolge der 
Vergangenheit wirken lassen. 
Sie sind nicht nur ausgebildeter Trainer, 
sondern besitzen auch einen Master in 
Sportpsychologie. Wie haben Sie Ihre 
Mannschaft auf das Finale eingestimmt?
In der Kabine sage ich nicht mehr viel. Je 
mehr man redet, desto schlechter wird das 
Spiel. Ich habe zwei, drei taktische Dinge 
wiederholt und eine SMS von Olaf Scholz 
vorgelesen. Er schrieb, dass er uns Glück 
wünsche und dass das ganze Land hinter 
uns stehe. Das waren große Worte, die  
hatten Wucht. Ich habe das dann so stehen 
lassen im Raum. 
Die SMS des Bundeskanzlers mag ein 
schöner Motivationsschub gewesen sein, 
aber wie haben Sie es geschafft, aus zwölf 
Einzelspielern eine solch verschworene 

E in Hotel in der Bahnhofstraße 
von Hagen, Westfalen. Gordon 
Herbert, 64, empfängt in der 
„Sylvester-Stallone-Suite“ zum 
Interview. Er sieht müde aus, 
am Vortag hat er bis tief in die 

Nacht ein Spiel der Vancouver Canucks ge-
schaut, eines Eishockeyklubs aus seiner 
Heimat Kanada. Herbert ist ein Pendler 
zwischen den Welten: Nach Hagen, dem 
Sitz des Deutschen Basketball Bunds  
(DBB), kommt er wochenweise. Oft ist er 
auch in der Nähe von Helsinki, wo er mehr 
als 20 Jahre mit einer Finnin verheiratet 
war und ein Sommerhaus besitzt. 

Im September führte Herbert die deut-
schen Basketballer als Trainer zum WM-
Titel. Es war die Sportsensation des Jahres. 
Herbert spricht gern über das Finale in  
Manila, allerdings nicht auf Deutsch. „Ich 
beherrsche es leider immer noch nicht“, 
sagt Herbert, der schon für Vereine wie  
Berlin, Frankfurt und Würzburg gearbeitet 
hat. „Die Sprache des Basketballs ist Eng-
lisch, auch in Deutschland. Es wird mir hier 
zu leicht gemacht.“

Herr Herbert, wissen Sie, wer Franz Be-
ckenbauer ist?
Ich verfolge zwar fast nur Basketball und 
Eishockey, aber der Name sagt mir etwas. 
Fußball, richtig? 4

Trainer Gordon Herbert über den 
Triumph der deutschen Basketballer  
bei der Weltmeisterschaft –  
und seinen Zusammenbruch danach

„EIN GEFÜHL 
   VON GLÜCK UND     
   ABSOLUTER  
   LEERE“

Interview: Christian Ewers
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Einheit zu formen? Nach dem gewonnenen 
Finale wurde von Trainern anderer Mann-
schaften vor allem der Zusammenhalt im 
deutschen Team gelobt. 
Als ich 2021 das Bundestraineramt über-
nahm, habe ich einen Dreijahresplan auf-
gestellt. Ich habe mit 30 bis 40 Spielern  
gesprochen und sie gefragt, wie sie zur  
Nationalmannschaft stehen. Ob sie bereit 
wären, ihre nächsten drei Sommerurlaube 
zu opfern für EM, WM und die Olympischen 
Spiele. Ich wollte ein klares Bekenntnis  
von einem festen Kreis von Spielern. 
Das ist interessant. In der deutschen Fuß-
ball-Nationalmannschaft läuft es völlig  
anders. Erst kürzlich hat der neue Bun-
destrainer Julian Nagelsmann wieder  
betont, die Tür stehe für jeden offen –  
obwohl schon im nächsten Sommer die 
Heim-EM stattfindet. Nagelsmann will den 
internen Wettbewerb anheizen. Was 
spricht aus Ihrer Sicht dagegen?
Auch bei uns gibt es einen Konkurrenz-
kampf, bloß innerhalb einer überschauba-
ren Gruppe. Ich mag es nicht, ständig 
durchzumischen, denn ich will vermeiden, 
dass unser Spiel jedes Mal anders aussieht. 
So macht man keine Fortschritte. Ich sehe 
die Jungs nur wenige Wochen im Jahr.  
Da gilt es, auf Bewährtem aufzubauen und 
als Gemeinschaft zu wachsen. 

So harmonisch und geschlossen Ihre 
Mannschaft bei der WM auch wirkte, so 
unterschiedlich sind doch die Spieler
typen, die Sie da versammelt hatten. Es  
gab die Stars aus der amerikanischen Pro-
filiga NBA wie Dennis Schröder oder 
Franz Wagner. Und es gab Spieler von 
kleineren Klubs, die weniger Einsatzzei-
ten bekamen und die harten Jobs in der 
Defensive übernehmen mussten. Wie ha-
ben Sie das moderiert?
Dennis und Franz sind unsere größten Ta-
lente, sie bekommen Freiheiten, denn so 
sind sie am wertvollsten für uns. Jeder im 
Team weiß das. Alle anderen Spieler haben 
sich in ihre Rollen gefügt, die ich vor der 
WM mit ihnen besprochen hatte. Du kannst 
nicht allen Spielern Freiheiten geben, sonst 
hast du Chaos auf dem Feld. Wir sind Welt-
meister geworden, weil wir als Team sehr 
gut funktioniert haben. Jeder hat gespürt, 
dass er seinen Anteil am Erfolg hat. 
Neben Schröder, der als bester Spieler der 
WM ausgezeichnet wurde, ragte Franz 
Wagner heraus. Ein zurückhaltender jun-
ger Mann, dem es genügt, ein sehr guter 
Basketballer zu sein. Ohne Drang, im Mit-
telpunkt zu stehen, ohne Bling-Bling. Ein 
ganz anderer Typ als Schröder.  
Stopp, da muss ich unterbrechen. Franz 
wird oft falsch gelesen. Er ist zwar nicht so 

„�ES GAB  
EINEN  
STREIT, AN 
DEM DIE  
GANZE 
MANNSCHAFT  
HÄTTE  
ZERBRECHEN 
KÖNNEN“ 

Erinnerungsstück: Franz Wagner 
(l.) sichert sich nach dem  
Endspiel ein Stück vom Korbnetz. 
Beim Sieg gegen Serbien  
überragte Dennis Schröder (M.)
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Gordon Herbert aß während des  
Interviews tütenweise Gummibärchen, 
konnte Christian Ewers aber nicht  
erklären, wie man dabei so schlank bleibt 

laut wie Dennis, aber er hat einen ähnlich 
ausgeprägten Killerinstinkt. Ich kann mich 
an eine Szene im Training erinnern: Da 
ging ihn sein Bruder Moritz ziemlich hart 
an. „Wenn du das noch mal machst, kriegst 
du ein Problem“, fauchte Franz. Er hat die-
sen Willen und dieses Feuer, das es braucht, 
um es nach ganz oben zu schaffen.
Wie definieren Sie das: ganz oben?
Franz ist erst 22, aber schon jetzt einer  
der besten Spieler Europas. Wenn er sich 
so weiterentwickelt, gehört er in ein oder 
zwei Jahren zu den prägenden Spielern  
der Welt. Ich bin froh, dass wir ihn in der 
Nationalmannschaft haben. Er tut dem 
Team gut, nicht nur sportlich, sondern 
auch mit seiner ausgleichenden Art abseits 
des Feldes.
Es gab eine Phase bei der WM, da drohte 
die Stimmung im Team zu kippen. Im ers-
ten Viertel des Spiels gegen Slowenien 
stritt sich Dennis Schröder mit seinem 
Mitspieler Daniel Theis. Sie wechselten 
beide aus und sagten zu Schröder, er sol-
le sich auf die Bank setzen. „Sit down!“, 
riefen Sie, aber Schröder blieb einfach 
stehen. Er erwiderte sogar: „Rede nicht 
so mit mir!“ Das sah nach einem Zerwürf-
nis aus und nach einem Autoritätsverlust 
für Sie.

Für Außenstehende mag das so gewirkt  
haben. Dennis ist ein Wettkämpfer, einer, 
der heiß läuft und sich manchmal von sei-
nen Gefühlen leiten lässt. Wir lagen mit  
15 Punkten hinten, alle waren frustriert. Für 
mich war aber klar, dass dieser Konflikt 
nichts ändern würde im Verhältnis von 
Dennis und mir. Das ist stabil.
Sie scheinen ein großes Vertrauen zu be-
sitzen. Aber da war noch der Streit zwi-
schen Schröder und Theis. Den konnten 
Sie doch unmöglich so laufen lassen.
Stimmt, der war eine Gefahr fürs ganze 
Team. Das musste schnell gelöst werden.  
Was haben Sie getan?
Ich habe beiden Spielern eine Pause gege-
ben, sieben Minuten. Ausreichend Zeit zum 
Runterkühlen und Nachdenken. 
Danach wirkten Schröder und Theis auf 
dem Feld wie ausgewechselt. Sie führten 
gemeinsam das Team an, als hätte es den 
Streit nie gegeben. Deutschland siegte 
schließlich mit 29 Punkten Vorsprung. Ein 
kleines Sportwunder?
Die Mannschaft hätte zerbrechen können 
an diesem Streit. Aber Dennis und Daniel 
haben das selbst repariert, innerhalb von 
Minuten. Sie kennen sich lange, sie sind zu-
sammen in Braunschweig aufgewachsen. Es 
spricht für die beiden, dass sie sich zusam-

mengerauft und das Wohl der Mannschaft 
über alles gestellt haben. Das war eine star-
ke Geste. Die hat das ganze Team beflügelt. 
Sie sind sehr eng an der Mannschaft und 
nehmen Strömungen im Team früh wahr. 
Dabei ist der Altersabstand enorm. Sie 
sind 64 Jahre alt und Ihre Spieler zwi-
schen Anfang 20 und Mitte 30. Wie gelingt 
es Ihnen, Nähe herzustellen?
Für mich als Trainer gelten drei Regeln. 
Erstens: Höre den Spielern zu. Zweitens: 
Sei ehrlich zu ihnen. Drittens: Versuche 
nicht, jemanden darzustellen, der du  
nicht bist. Ich verstecke also mein Alter 
nicht, spreche nicht den Slang der Spieler, 
bemühe mich aber doch, ein moderner 
Coach zu sein. 
Inwiefern?
Zum Beispiel habe ich den Kampf gegen 
Handys aufgegeben. Als ich vor einigen 
Jahren Trainer in Frankfurt war, habe ich 
Regeln festgelegt, wann die Spieler ihre 
Telefone benutzen dürfen. Mahlzeiten und 
Teammeetings waren tabu. Heute ist es  
für mich okay, wenn die Jungs mal kurz auf 
ihr Telefon schauen. Ich will kein Polizist 
sein, auf den am Ende doch niemand hört.
Wie mächtig sind die Spieler heute?   
Vor 15 Jahren war das Wort des Trainers 
noch Gesetz. Widerspruch zwecklos. Der 
Trainer als Diktator, das war allerdings 
auch nicht in Ordnung. Hier der Sender und 
da der Empfänger – das ist eine Kommuni-
kation, die sportliche Höchstleistungen so-
gar erschwert. Doch mittlerweile haben sich 
die Kräfteverhältnisse gedreht: In manchen 
NBA-Klubs bestimmen einzelne Stars, wo 
es langgeht. Eine bedenkliche Entwicklung.
Ist das ein Grund, warum Sie nicht in den 
USA oder Ihrer Heimat Kanada tätig sind?
In Europa kann man noch gut arbeiten als 
Trainer, in Deutschland sowieso. Hier spre-
chen Trainer und Team auf Augenhöhe. 
Im nächsten Jahr reisen Sie mit der  
Nationalmannschaft nach Paris, wo die 
Olympischen Sommerspiele stattfinden. 
Die USA haben schon angekündigt, eine 
Mannschaft voller NBA-Stars zu schicken. 
Wie realistisch ist ein zweites Sommer-
märchen für Ihre Mannschaft?
Wir sind zwar Weltmeister, aber nicht am 
Ende unseres Weges angekommen. Es gibt 
neue Ziele. Noch nie hat ein deutsches  
Team bei Olympia eine Medaille gewonnen. 
Wir sind bereit, Geschichte zu schreiben.2 

Spätes Glück: Herbert, 64 Jahre 
alt, wuchtet den WM-Pokal  

in die Höhe. Der Weltmeistertitel 
ist der mit Abstand größte  

Erfolg seiner Trainerkarriere
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